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Sterben als ein tapfrer Held.
Eine Kriegsnovelle von F . C . Oberg.

IFortfetzung.j

anö Dietrich batte den Auftrag erbalten , mit sechs Musketieren
-HHfür  die Kompanie Wasser zu suchen.

,Nun ging es von Haus zu Haus.
Und überall die gleiche, so seltsam berührende Übereinstimmung des

trostlosesten Wirrwarrs . In den Küchen umgestürzte Herde , so daß
ganze Schwaden von Ruß dick auf den zu einem namenlosen Chaos
zusammendewüblten Dingen
lagen . Möbel aller denkbaren
Art verschleppt und zu Trüm¬
merhaufen geschichtet. Da
war der Strohsitz eines um¬
gestürzten, zerbrochenen Stuh¬
les durchstoßen von dem Fuß
einer Lampe, deren Scherben
sich weitbin verstreuten bis hin¬
über zu der Bratpfanne auf
dem Herd . In der Pfanne und
den Schüsseln die Überreste halb
fertig gekochten und dann jam¬
mervoll zerprutzelten Essens,
jetzt entsetzlich verdorben , un¬
beschreiblich riechend.

Alle Türen waren verram¬
melt und mußten eingeschlagen
werden — und hinter ihnen
nur immer wieder das gleiche
Bild eines nicht zu schildern¬
den Durcheinanders von den
Trümmern menschlicher Habe.

Die Wände klopfte man
vorsichtig ab . Die den belgi¬
schen Hausern eigentümlichen
Wandschränke waren , um sie
vor spähenden Augen zu ver¬
bergen, vielfach mit der Tapete
der Wand überklebt . Aber
nirgends förderte die Suche
etwas Trinkbares . Alles zer¬
schlagen. Die Pumpen zer¬
trümmert , die Brunnen ver¬
stopft.

Und überall diese sonder¬
bare Stille , die förmlich durch¬
weht war von Verlassenheit.
Fast gespenstisch wirkte es, wenn
aus all den toten Trümmern
plötzlich ein Lebendiges hoch¬
glitt : eine halb verhungerte
Katze, die mit klagendem Schrei
davonsprang , Hunde , zu Ske¬
letten verfallen , scheu, mit ein¬
gekniffenem Schwanz und vor Schwache knickenden Beinen . Draußen auf
den Weide- und Wiesengeländen zeichneten sich seltsame Körper ab : die
Kadaver unförmig gedunsener Kühe, die an Milchbrand eingegangen
waren . Auch Pferdekadaver sah man in jener unbeschreiblich grausigen
Stellung , alle viere weit von .den gräßlich aufgequollencn Leibern
streckend.

„Herr Leutnant ! Herr Leutnant !" Der Einjährige Blümmer hat

Regenschirme und Stahlhelme im englischen Schützengraben
Nach einer englischen Darstellung.

es gerufen . „Hier nebenan im Haus ist ein Weinkeller . Alles heil.
Tadellos , «sechzig bis siebzig Pullen !"

Hans Dietrich wollte mit einer schnellen Bewegung die Meldung
«bschneiden.

und im Stall ein richtiges, niedliches Pferdchen , das Futter in
der Krippe hat und mopsfidel ist ! Und ein Wagen — alles heil !"

Da mußte auch Hans Dietrich lachen, so leid es ibm war , daß sie
kein Wasser gefunden hatten.

„Darf ich aufladen , Herr Leutnant ?"
„Also — meinetwegen ." Man mußte nehmen , was sich eben fand.

Und so kommen sie an bei
der Kompanie : Hans Dietrich
auf dem Vordersitz, neben ihm
zügelführend der Einjährige
Plümmer , beide Zigaretten im
Munde . Und die anderen Mus¬
ketiere auf dem Rücksitz, als
Gruppe verteilt , jeder eine
Weinflasche hochschwenkend.

Hallo und hurra-
^anS Dietrich klopft , daö

Pferd vor dem Ein¬
spänner zärtlich an den HalS,
als er abspringt . Wenn nach¬
her mancher sonst brave Kerl
schlapp macht, dann kann das
Wägelchen deren „Affen" und
„Kuhfuß " tragen , und die
Allerärmsten kann man viel¬
leicht selber aufladen.

Heißer und heißer prallt
die Sonne.

Der straffe, fröhliche Tritt
des Morgens ist es nicht mehr.
Müde,stumpf , mechanisch mar¬
schiert die Kompanie.

Da plötzlich Schußgeknat¬
ter , herklingend von jenseits der
Hugelkuppe.

Hans Dietrichs Augen
blitzen auf . Scharf , knapp
klingt , das Kommando.

Die Radfahrerpatrouille
flitzt ab.

Im Straßengraben liegt
die Kompanie , das Gewehr
im Anschlag. Manches Herz
klopft nun doch plötzlich schnel¬
leren Takt.

Minuten vergehen.
Da kommt die Patrouille

zurück.
Und es zuckt so eigentüm-

^ , lich in dem Gesicht des Mel¬
denden . Kaum sprechen kann er, so reißt 's an seinen Mundwinkeln.
„Herr Leutnant , drüben im Dorf isi's . Von der zehnten Kompanie
haben sie Schweine geschossen für die Feldküche !"

Schallendes , stürmisches, nicht enden wollendes Gelächter.
Um,HanS Dietrichs Lippen zuckt leise Bitternis : Daö ist der Krieg!

Komik und Tragik vertragen sich auf der glatten Oberfläche einer kleinen
bleiernen Kugel . * *



l’eibcgnbten an alte &id>&fer imP .Olrten alt ) an Pie eigentlichen Xtotfweifcn.
de fßctmanPtftbaft mit bcm  Schinder bedeutet uiehto  Schimpfliches , de,,,,

durch lange Jahrhunderte mar  auch er ein  Heilkundiger , den II, Fälle » der
Not nicht nur die Lundleutc aiifsiichten . Hirten und Schäfer sind „ och immer
die Bewahrer uralter Volksmittel ; mein glaubt daran, daß sic weit mehr
wissen als die „überstudierten" Doktoren, deren Hilfe man erst dann auf¬
sucht, wenn die Künste des Dorfweifc» versagen. Noch vor Jahrzehnten stand
der norddeutsche Schäfer Ast in so großem Ansehen, daß er schon im mittleren
Mannesaltcr reich genug war, sich ein Rittergut kaufen zu können. Solche
„Bauerndoktoren" erkennen die Krankheiten am Geruch, manche haben den
„Blick" dafür , schon auö den Augen
alle Übel und ihren geheimsten Sitz
zu bestimmen.' Sie „heilen" Brüche
und schwere Wunden mit Bespre¬
chungen, und nicht selten fand cs sich
vor Gericht, daß sie aus Büchern ihre
besondere Weisheit zogen, die zwei-
und dreihundert Jahre alt waren.
Aus solchen Hinterlassenschaftenund
noch mehr aus mündlicher Überliefe¬
rung wissen sie aber auch noch weit
wunderbarere Kenntnis zu schöpfen.
In bangen Zweifelstundensucht man
den-Dorfweisen auf , um durch seine
dunkeln Künste einen Blick in die
Zukunft zu tun, die der Prophet und
Wahrsager ans mancherlei Weise zu
entschleiern such) . Vor über hun¬
dert Jahren spottete der alte kluge
Volksschriftsteller Matthias Claudius:
„Solche Prophetlein wissen den armen
Hansnarren , die sie für allwissend
halten, gar vielerlei schöne Sprüch¬
lein aufzumutzen, verstehen aber, so

' mag sie um den Grund ihrer Weis¬
heit befragt, von allem, was sie sagen,
selber nichts." Der alte Hirt auf
unserem Bilde „deutet" das künftige

' Schicksal des kleinen blonden Mäd¬
chens, das die Mutter auf dem Schoß
hält, aus den Linien der Hand ; eine
„Kunst", die ein Alter von Jahrtau¬
senden hinter sich hat. In jeder Hand

, findet sich eine mehr oder weniger
große Zahl.  feinerer und gröberer
Hautfalten und -fältchen. Eine große,
quer über die innere Handfläche lau¬
fende Furche ist die „Lebenslinie".
Wie sie verläuft , Ununterbrochen von
anderen Falten oder gekreuzt und
abgelenkt, daraus liest der Wahrsager
die künftigen Geschicke. Der kluge
Alte weiß sicher allerlei Gutes über
Schönheit, Glück und Reichtum der
Kleinen zu prophezeiê , denn die
Mutter lächelt zufrieden. Andächtig
gläubig lauscht die Großmutter den
seherischen Worten des Alten und
nicht weniger teilnahmvoll schaut
daö erwachsene Mädchen neben ihr in
die Hand des Kindes; auch sie ver¬
steht ja nichts von den dunkeln Kün¬
sten des Alten, glaubt aber darum
gewiß nicht weniger daran. Bald wird, auch der Alte vor der Tür draußen

1 Herrennen , kerne war der anderen Hinderlich oder tm Wege , und doch rvinimelte
es nur so.

Ich legte meine Hand zwischen den Zug. Sofort setzten die nächsten ihre
Reiter ab, liefen ein paarmal aufgeregt hm und her und krochen dann auf
meine Finger. Ihre Zahl wurde immer größer, und bald war meine Hand
ganz von ihnen bedeckt. Währenddessen blieben die jungen Tierchen, die abge-
setztcn Reiter, ruhig auf ihrem Platze stehen. Ich wollte die Tiere nicht länger
aufhalten , zog meine Hand zurück und streifte, was daran hing, vorsichtig ab.

Als sie merkten, daß die Bahn wieder frei und nichts mehr zu fürchten
war, faßten die älteren ihre .Reiter mit den Kiefern oben an der Brust und

* ' . ' ■ • schwangen sie sich wieder auf den
Rücken. ES war höchst interessant
anzusehen, mit welcher Fertigkeit
das vonstatten ging und wie flink
und sicher die kleinen Kerle wieder
festsaßen, als wären sie angewachsen.
In bester Ordnung , als wäre gar
nichts vorgefallen , ging nun der
Marsch weiter, einem Abhang im
Walde zu. s—ei—]

Grausame Gnade. — Die eng¬
lische Regierung in Indien hatte einst
drei Verbrechern, die wegen Mordes
zum Galgen verurteilt waren , die

.Wahl gelassen, gehenkt zu werden
oder am Leben zu bleiben unter
folgenden Bedingungen: der eine
sollte nichts anderes als Tee, der
andere nichts alp. Kaffee und der
dritte nichts anderes als Schokolade
trinken, aber gar nichts dabei essen
dürfen.

Die armen Teufel nahmen diese
Bedingungen natürlich an. Der,
welcher nur von Schokolade leben
durfte, starb nach acht Monaten ; der
zweite, der nur von Kaffee lebte,
hielt sich zwei Jahre ; der dritte, der
Teetrinker, unterlag erst im dritten
Jahre . . Der Schokolademann starb
in einem Zustande schrecklicher Fäul¬
nis, so daß ihm noch bei Lebzeiten
ein Glied nach dem anderen abge¬
fallen war. Der Kaffeemann sah so
verbrannt auö , als ob daö Feuer
in seinen Eingeweide» gewütet hätte.
Der Teemensch war so mager, daß
sein Körper nur noch aus Haut und
Knochen bestand. sC. T.j

Bauer und Nanzler. — Ein böh¬
mischer Bauer hatte bei der Landes¬
regierung eine Beschwerde eingereicht.
Als er aber lange Zeit keinen Bescheid
bekam, ging er selbst in die Residenz
und ließ sich beim Kanzler melden,
um vor diesem hohen Herrn seine
Sache persönlich zu verfechten. Wäh¬
rend der Verhandlung redete der
Bauer den Kanzler beständig „Herr
Kanzelist" an. Der Kanzler ließ sich
daö ruhig gefallen, besprach mit dem

Straße in der' von den Italienern durch monatelanges Artilleriefeuer zu
einem Trümmerhaufen zusammengeschossenen Stadt Piazza im Terragnolo-
tal , die von den österreichisch-ungarischen Truppen bei ihrem Vordringen

zurückerobert wurde.
Phot . Leipziger Presse-Büro. Manne dessen Angelegenheit freund-

- - Auskunft '
besehen, was man ihm für seine
denn nur der Tod ist umsonst, wie ein altes

zu schenken für gut fand;
ort sagt, und die Zeiten sind

längst vorbei, wo die Raben den Propheten daö tägliche Brot brachten.

lich und gab ihm und guten
Rat . Am Schluffe, als der Bauer sich verabschieden wollte, sagte der Kanzler
zu ihm: „Ich bin aber nicht ein Kanzelist, sondern ich bin der Kanzler."

„Tut nix," sagte darauf der Bauer, „was Er noch nicht ist, das kann Er
za noch werden!" [<j , grj
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Scherzfragen.
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ssmeisenritt. — An einem heiteren Sonntagmorgen ging ich mit meinen
Kindern in einem engen, von Wald eingefaßten Tale auf sonniger Seite
spazieren. Hoch und taunaß stand daö Gras in den Wiesen. An einer
Biegung sahen wir einen Wanderzug der kleinen, rotgclben Wiescnameisen
den schmalen Weg kreuzen. Wir blieben natürlich stehen, und meine Kleinen,
für die das Schauspiel etwas ganz Neues war, sahen erstaunt und verwundert
zu. Plötzlich rief mein ältester Junge , der noch schärfere Augen hatte alö
ich: „Vater, schau nur, die reiten ja !"

Ich bücHc mich, um besser sehen zu können — und wirklich, sie ritten!
Jede der sin Zuge laufenden Ameisen hatte auf dem Rücken eine andere
sitzen. Nur die am Rande des Zuges marschierenden hatten keine Reiter.
Sie waren jedenfalls als Wachen aufgestellt und konnten sich daher nicht
mit einer Last abgeben.

Die Ameisen, die ritten, waren etwas kleiner und blasser, höchst wahr¬
scheinlich junge, . erst wenige Tage aus den Puppen geschlüpfte Tiere, die
noch der Schonung bedurften, in dem langen, nassen Grase nur schwer fort-
gckommen, ganz zurückgeblieben oder verloren gegangen wären. Darum
durften oder tnußten sie reiten.

In schöner Ordnung marschierten sie alle. Alles ging so glatt und ohne
jegliche Stockung vonstNttcn. Da war kein Durcheinander, kein Hin- und

Welche Glut ist schrecklich Heist?
Welches Kraut dient oft als Speis ' ?
Welchem Wein trinkt man am Rhein?
Welches Brot schmeckt moraens fein?
Welcher Dorn im Garten blüht?
Welches Zeug die Frau gern sieht?
Welches Bier trinkt mancher gern?
Welcher Bart schmückt manchen Herrn?
Welches Blech ist blank und hell?
Welcher Fisch im Fluß schwimmt schnell?

Auslösung folgt in Nr. 45.

Auflösungen von Nr. 43:
des Homonyms : Stofs:
des TaufchratselS : Chor, .Hummer, Recht, Jagd,Sonne , Teller , Iller , Ahorn,

Nacht, Dante , Esche, Weichsel, Elster , Tiber = Christian de Met . " v
iiiiiiiiiiuinii. . . iiiiiii. . . . . . . . . i„um,iniiu„iiui„iuu,«,i„ni»,„ui,u>iiini

Alle Rechte Vorbehalten.
'"Hill. . . .. in. . . im. . . . .
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" '} lc /i„ 5 ,V„ ,iiii .idH -iia ist und daß du nicht annähernd traf-
tch"aê uq ^ azu bist, könntest du cs auch nicht vcrant .nortcn, deinen
Großvater , dessen Leiden im Junehmen l'Gnffcn ist, zu verlassen.

Aus Pastor Paulsens Gelchrtenantlitz
schauten die dunklen Augen durch die
scharfen Brillengläser ernst unb eindring¬
lich in Eva Marie v. Haffclts blasses Ge¬
sicht. Langsam gingen die beiden Ge¬
walten — Eva Marie war größer als der

«.ä .. durch

Sri %
§ -S Z iS

M

o*l , to .»
, diesen, fröhlichen jungen Geschöpf keine,/passenderen N-nnen zu gebe»
gewußt , als den ihrer reizenden gefiederten Patin.

Noch cbe Eva Marie Zeit gehabt , sich voii dein Pastor zu verab¬
schieden, waren Doktor Sörensen und Meise Paulsen heraNgckommen.

wieviel mehr so ein Bengel leistet als unsereiner , der larnn weiset nants n . Hastelt , Barsneste , ist da » drrwe
tvaö oben uiid tvaö tlntcii ist von den Dingen , die er ttuit >n die Hau , p>ung ^ e^ malcS Gesicht färbte sich unter einer sähen Blut melle.

ei. R, M E ™>f ■ * » ** & £ * '*”* — lc"

stallen - ?i>" n-
untersetzte alte Herr neben ihr
den stillen Pfarrgarten . Schräg strichen
die im Scheiden roten Strahlen der Sonne
durchs Gesträuch und malten blutige Zei¬
chen in den Sand des Weges.

„Sieb , Kind, " fuhr der alte Herr mit
weicherer Stimme fort , als Eva Maries
Kopf sich gesenkt hatte mit einem Aus¬
druck trostloser Ergebenheit , der diesem
stolzen blonden Haupt seltsam anstand,
„sieh, Kind : treu und freudig in unserer
Pflicht ausharren , mag es noch so schwer
scheinen— auch das , und vielleicht gerade
das am meisten heißt vaterländisch han¬
deln ! Welch reiche Aufgaben hast du
hier, Eva Marie ! Im Dorf wird bald
Not und Kummer an allen Ecken fein!
Verwalter VollertS ' beide verheirateten
Töchter, deren Männer eingezogcn sind,
kommen mit den Kindern hierher, und
dazu hat er feit zwei Tagen die dreißig
Erntehelfer auf dem Hals ! Die Bengel
schlafen ja prachtvoll im Stroh , aber
ihrem Begleiter , dem Doktor Sörensen,
kann man das kaum zumuten , und so
wird nichts übrig bleiben, als ihn, Frau
Wittigs vorauszuschendem Murren zum
Trotz, zu euch ins Herrenhaus zu quar¬
tieren — ah, da kommt er ja !" unterbrach
sich der Pastor , dem schlanken Herrn , der
neben einer zierlich zarten Madchengestalt
durch den Laubengang näher kam, freund¬
lich entgegengrüßend . ,

Lang und schmächtig aufgeschossen war
die Gestalt des Doktors Sörensen , und die
Schmalheit seiner Schultern ließ kemen
Zweifel , daß sie für das Soldatenhand¬
werk nickt kräftig genug seien. Das seine
und kluge Gesicht des jungen Gelehrten
c.  . ,.(.AUi.Mi»A«+Ä+ And (xtjcik bctö wötmC/sah überarbeitet aus , —
helle Lächeln gab seinen Zügen etwas
sehr Liebenswertes.

Seine Degleiteriii mußte durch eme
Bemerkung von ihm sehr belustigt sem.
Sie lachte hell auf . Klingend und zwit¬
schernd war das Lachen Meise PaulsenS.
Ihr feines Köpfchen mit dem zu eng
anliegender Zopfschncckenfrisur gefugten
ebcnholzdunklen Haar saß frei und rank
über den zierlichen Schultern . Auö dem
ein wenig unregelmäßigen , von Tem¬
perament durchspielten , kindlich runden
Gesicht schauten zwei blanke , kluge Augen
— bald beweglich und fröhlich umhcr-
stitzend, bald gedankenvoll dunkelnd und
voll der Scheu , mit der ein Waldtier
schaut. „

Lachend sah Meise Paulsen zu ihrem
Begleiter auf.

„Natürlich bin ich nicht Messe ge¬
tauft, " antwortete sie auf die Frage des
Doktors . „Denn das ist ja kein Name!
Ich heiße Eberhardine " — sie zog den
Namen absichtlich so lang wie möglich
aus — „aber darin würde ich ja unge¬
fähr ertrinken ! Und weil ich so unab - r ,
lässig schwatze, ein so schnippisches Gesicht habe und so cm Irrwisch
bin , gerade wie die Meisen, die wir im Winter immer futtern , habe ich

Der Wahrsager.

auch ihren Namen bekommen !"
Sie lachte noch einmal , und Doktor Sörensen stimmte cm.
Seine Augen hingen mit Entzücken an Meiseö schlankzicrlichcr Ge¬

stalt und der bebenden Anmut ihrer Bewegungen . Wirklich : man hatte

Herzlich streckte der Pastor dem Gast die Hand entgegen . „Feierabend,
tzerr Doktor ? Der Sonntag ist ja jetzt für den Gotttssegcn auch ein
Werktag , der Tag eines schönen Werkes, wahrhaftig . Und mit welchem

^ "err ^PastoiA" Über das kluge Gesicht des jungen Kunsi-
ĝelehrten huschte ein leises Kummcrlächeln . ' „ffS ist eme Schande,

lebhaften Art ein. „Die Jungen müssen Führung und Aufsicht haben
das ist die Hauptsache !" „ , „ .

„Na , dieses .Jungdeutschland ' macht seine Sache schon ganz
von selbst gut in dem Gedanken an den bisherige angebetetcn
Führer , für dessen Angehörige sie ja arbeiten ! Der Doktor wandte

Meise war ihr nachgehuscht und hing
sich an ihren Arm . „Nun , E—Ma , was
sagt der Vater zu deinem Wunsch, dich
zur Krankenpflege zu melden ?"

„Er will nicht. Messe!" stieß Eva
Marie heraus , und dann machte sie sich
rauh von der Freundin los.

Fassungslos blieb Meise stehen. Das
war Eva Marie , die stets so Gefestigte,
Ruhige , Kühlx ? Wie unbeschreiblich ver¬
ändert sie von Klampendorf zurückge¬
kommen war!

Still und gedankenvoll schritt Meise
zurück. Sie hatte kein Ohr für das Ge¬
spräch der beiden Herren , und erst als
man den Lindenplatz vor der Vorderseite
des Pfarrhauses erreicht hatte , auf dem
drei große, einfach gedeckte Tische standen,
schüttelte sie den Bann von sich ab.

Scheu und unbeholfen standen die
dreißig Erntehelfer da, und es bedurfte
Meises ganzer Lebhaftigkeit und Frische,
die Jungen an den Tischen Platz nehmen
und ein wenig chre Schüchternheit ab¬
streifen zu lassen.

Der Pastor und seine Gattin über¬
nahmen an je einem der Tische den Vor¬
sitz, und an dem dritten hatten der Doktor
und Meise die Schmalseiten inne . Als
alle an ihren Plätzen waren , stand Meise
auf , und ihre warme , klare Stimme
sprach schlicht und innig ein einfaches
Gebet. Dann begannen die Riesenteller
mit Butterbrot zu kreisen. Sorgend
folgten die Augen der Pastorin den in
rätselhafter Schnelle schwindenden Brot¬
bergen. Ein leiser Seufzer entglitt ihrem
stets so fröhlichen Mund . Es war ja gut
und lieb von ihrem Mann , die Erntehelfer
für den Sonntag cinzuladcn , aber im
Grunde wäre das doch eigentlich die
Sache des Herrenhauses gewesen ! Aber
die Haushälterin , Frau Wittig , überhol
ja noch den alten Freiherrn an Geiz, und
Eva Marie mochte ihre Gedanken wer
weiß wo anders haben!

Lachen und Sprechen schallte über den
Platz . Die Löffel in den Grütztellern
klirrten.

Da stand der Pastor auf : „ Liebe
Jungen ! Keine lange Rede, nur ein
kurzes Wort ! Ich freue mich eurer
Freude, und gewiß kann man das Sprich¬
wort ein wenig ändern und sagen : .Einen
fröhlichen Helfer hat Gott lieb' . Aber,
meine jungen Freunde , laßt uns nie
vergessen, welch furchtbar ernste Zeit

, über uns allen ist! Steht nun auf
mit mir und laßt uns das Lied singen,
dessen Anfangsworte jetzt voll und bis
zum letzten, ernstesten Sinn des Wortes
gelten : Deutschland, Deutschland über
alles !"

Mächtig und mitreißend hatten die
kurzen, mit großem Ausdruck gesprochenen
Sätze gewirkt.

Flammend stand die Begeisterung auf
dreißig jungen Knabcngcsichtern.

Und kraftvoll stieg das Lied auf durch
den stillen Sonntagabend.

(Fortlcpung solgi .I
. . . . . . miuinmm. . . .. . . . . 2..
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Der Wahrsager. — Ein längst vergessenes Sprichwort sagt: „Hirten,
Schäfer und Schinder sind Geschwisterkinder." Heute noch wendet sich d.etonenden IN allen aroßcn und kleinen
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